
 
 

 

 

 

 

Jürgen Kocka 

Ein deutscher Sonderweg.                                                    
Überlegungen zur Sozialgeschichte der DDR 

(Akademievorlesung am 15. Juni 1994) 

Die vorliegende Datei wird Ihnen von der Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften unter einer 
Creative Commons Attribution-NonCommercial-ShareAlike 3.0 Germany (cc by-nc-sa 3.0) Licence  
zur Verfügung gestellt. 
 

 

In: Berichte und Abhandlungen / Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften 
(vormals Preußische Akademie der Wissenschaften) ; 1.1995, S. 145-173 

 

Persistent Identifier: urn:nbn:de:kobv:b4-opus-28523 
 



--- - - - - - - - - - -

Jürgen Kocka 

Ein deutscher Sonderweg . 
•• 
Uberlegungen zur Sozialgeschichte ,der O,DR 

(Akademievorlesung am 15. Juni 1994) 

Beim Umgang mit der DDR-Vergangenheit gehen derzeit Ge chichte und P·olitik 
ungewöhnlich ,enge Verbindungen ein .. · n der Bundestags-Enquete-Ko · 1 . • ion 
zur ,,Aufarbeitung von Ge chichte und Folgen der SED-Diktatur in Deut chland ' 
ind wi enschaftliche Wahrheit fin,dung. - und. politische Willen bildun.gspr,ozes-
e eig,entümlich verknüpft. B·ehördeninterne Geschicht forschung ist in Deutsch-

land immer die Au nahme gewesen, doch in der Beh,örde des Bunde beauftragten 
für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR ist eine 
umfangreiche , orschung abteilung entstanden, die sich der Ge chichte der DDR 
annimmt. Andere Neugründungen wären zu nennen. 
Historiker unters,chiedlicher Provenienz betreiben DDR-Ge chichte in unter-
schie·dlicher Weise und oft ohne viel Kontakt miteinander. Historiker, die dem 
untergegangenen System v,erbunden waren und au.eh heute noch g,eschicht wis-
. ·enschaftlich arbeiten, tun sich nicht immer leicht, jene Ge chicht ab chnitte 
v,orb,ehaltlo und kritisch zu durch euchten, mit ,d.enen ihre Biograp·hien eng-
sten verknüpft waren. Und den Opfern des Sy tems,. den n· identen und 
Oppositionellen, vermittelt der kühle, distanzierte, wis ens,chaftliche Umgang 
mit der Ges,chichte die in be anderer Weise d' e ihre ist, man.chmal da Gefühl, 
ihnen werde ein Be itz ,entwendet, auf dem ein guter Teil ihrer Identität auch 
ihre Sto}z.e ., beruht. Hermann Rudolph schrieb die vor ku zem und ügte hin-
.zu: ,,Was kann denn bei der fast unauflö baren Durchdringung V·on Zeitge-
schichte und ·Gegenwart problemen ,die bei d,er Beschäftigung mit der DDR-
Vergangenheit zutage tritt ohne Gefahr der Verletzung und Verdrängung .,aufge-
arbeitet' werden? Kann man. ·diese o nahe und gleichzeitig chon ferngerückte 
Vergangenheit überhaupt ver tehen, wenn man ie nicht am eigenen Leibe 
erfahren hat?' Hi torik.er aus dem Westen ble'ben von diesen ,,Befindlichk,ei-
ten'' nicht unberührt un·d entdecken überdies bald, daß die Ge ·Chichte der DDR 
von der Geschichte ,der ostdeut ch-we tdeut chen Beziehungen nicht charf zu 
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trennen ist und auch deshalb Teil ihrer G,e chichte i t, mehr al es einem früher 
bewußt war. 
Zweifell 0 , ·. lieg,en moral· sches Urteil un,d wissenschaftliche Analy e, Erinnerung 
un,d Ge chichte, Betroffenheit und Forschung ,derzeit in ungewöhnlich engem Ge-
menge. Dies kann auch kaum anders sein und ist letztlich zu begrüßen. Diktaturen 
stellen bedrückende Tiefpunkte in der Ge 'Chichte eine Volkes dar böse Erfah-
rungen, die .aufwendige, auch öffentliche B,earbeitung erfordern, wenn sie nicht 
Jahre oder J ahrzeh11te später als verdrängte Erinnerung an die Oberfläche zurü.ck-
kehren . ollen, dann als tiefgreifende Störungen von Gesellschaft und Kultur. Was 
o bedrückend war und noch o nahe i t kann kaum sine ira et studio bearbeitet 

w,erden. An schrillen Tön,en fehlt e nicht ganz. Do,ch die G,efahr der Verdrängung 
ist nach dem En,de der zweiten deutschen Diktatur ungleich g,eringer ,als nach d,em 
Ende der ersten. 
Der Umgang mit der jüngsten Geschich.te tritt in verschiedenen Formen auf. Da 
ist legitim. Die Wis en chaft be · itzt dabe· kein Monopol. Aber sie hat ihren Bei-
trag zu leisten, und der kann nun einmal nicht primär in Anklage und Verteidi-
gung, in Enbiistung oder Nostalgie, auch nicht in eilfertiger Enthüllung hi torie 
oder ·n ß.etroffenhe·tspfle.g,e bestehen. Vielm,ehr gehör,en Abwägung und Augen-
maß, G·enauigkeit und Zusammenhangseinbettung, Klarh:eit un,d Distanz, Kritik 
und Analyse zu ihren Prinzipien und Werkzeugen .. 
Das große Interesse an ,der DDR als Ge chi,chte, die weitg·ehend,e Aufhebung der 
gängigen Sperrfristen und die ungewöhnliche Zugänglichkeit n,eu geö,ffneter Ar-
,chive haben di,e Ge 'Chichte der DDR zu ,einem Wachstumssektor gemacht. DDR-
Geschichte ist ,,in''. 759 laufende For ·chungsprojekte hat eine Erheb,ung in der 
zw.eiten H.älfte des Jahres 19,93 registriert. Ganz eindeutig teht der2ieit die materi-
algesättigte Deta· lstudie im Vordergrund, die vereinigenden Frage -tellungen und 
Begriffe treten noch nicht klar hervor. Der Informationsbestand wach t schneller 
als die Kapazität zu seiner analyti eben Durchdringun.g. Das ist zweifellos legi-
tim, auch typisch für die frühe Phase der Bearbeitung eine · n,euen Forschungsfel-
des. Aber es kann nicht schaden, über systematische Zugriffe nachzudenken, die 
übergreifende Fragen, vorläufige Synthesen und Strukturierung ,erlauben. 
Schließlich fällt auf, daß die Ges,chichte der DDR derzeit vor allem vo,n ihrem 
Ende her thematisiert wird .. Man i t noch b,eeindruckt von "hrem - üb,erraschen-
·den - Scheitern und fragt nach dessen Bedingungen und Ur achen .. Da - ist ver-
tändlich. Man wird allerdings zu vermeiden suchen, die Geschichte der DD,R nur 

n,och al Vorge chichte ihre Endes zu interpretieren, d,enn dieser Blickwinkel 
allein führt zur Einseitigkeit. Er birgt di,e Gefahr in s · eh die Frage nach mögli-
chen Alternativen zu v,emachlässigen,. die in vergangenen Konstellationen einge-
schlossen gewesen sein m·ögen. Ich wer,de die Ge chichte ,der DDR nicht primär 
von ihr,em Ende her betrachten, wohl ab,er - teilweise - v,on ihrem Anfang her. 
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Ich habe bis 1989 vor allem in der Bun,desrepublik gelebt un,d spreche also über 
die DD·R,. ohne mit ilir lebens.geschichtlich vertraut zu ein .. Ich habe .also nur sehr 
begrenzt die Chance - oder auch .ct:·e Last-,. die Ro,lle des Zeitzeugen und die des 
Historiker miteinander zu versöhn,en~ Ich bin .auch kein Speziali t für DD·R-
Geschichte. D·en Zugang zum Thema habe ich erst in den letzten Jahren gewon-
nen, vor allem im P·otsdamer Forschungsschwerp·unkt für Zeithistorische Studien~ 
Ich fasse im folgenden vieles zusammen und verdanke ·deshalb an,deren Autoren 
viel. 
Es geht um die Sozialgeschichte ,der DDR. Sozialgeschichte ist vieles zugleich. 
Sie untersucht einer eits einen Teilbereich historischer Wirklichkeit, die sozialen 
Strukturen und Prozesse, H.andlungen und Erfahrungen im engeren Sinn, also 
z.B. soziale B,ewegungen, Klassen, Stände, Arbeitsverhältnisse, Familie, Urbani-
, ierung,. Wanderungen, das Alltagsleben. Sie bli,c1 t andererseits - als spezifische 
Betrachtungswei e - auf die ganze Geschichte, aber von der ·Ge ellschaft her. Ihr 
Übergang zur Politik-, zur Wirts,ch;afts- und zur Kulturgeschichte ist fließ.en,d. In 
der Sozialgeschichte geht e . stärker um Strukturen und. Prozesse, au,ch um Erfah-
rungen und Mentalitäten, wenig.er um einzelne Ereignisse und Handlungen, es 
geht mehr um die Titefens.chichten al um ihre Gipfel und dramati eben Zuspit-
zungen. 

I. 

Es ist nicht unüblich und meines Era.chtens. nützlich, die DDR begrifflich als eine 
Variante moderner Diktaturen zu verstehen. Sie be aß ein H,errsch.aftssystem, da· 
Men .eben- und ß.ürgerrechte systematisch verletzte. Es fehlte an der wirk amen 
Begrenzung der Staatsmacht durch Verla ung und Recht, an Gewaltenteilung 
und b·esonders an Unabhängigkeit der Justiz. Kennzeichn 1end war die faktische 
Ein-Parteien-Herrschaft, der Hegemo1nialanspruch einer institutionali ierten Ideo-
logie, die Ablehnu·ng von legit·mer Opposition, die Vern:einung des politisch-
weltanschauli,chen Plurali mus. D.as Regime setzte moderne Massenbeeinflus-
sungs- und. M.assenüberwachungsmittel ein - Pro,paganda und Repression, Ver-
führung und Terror - und erreichte zeitweise erhebliche Massenmobilisierung im 
Unterschied zu traditionelleren Formen diktatorischer Herrschaft. Es w.ar e· 
Herrs,chaftssystem, das die relative Autonomi1e gesellschaftlicher Teilbereiche 
nicht anerkannte, sondern auf politische Steuerung un.d Kontroll,e von Wirtschaft, 
Gesellschaft u.nd Kultur abzielte. Eigen tändige interm.ediäre Institutionen hatten 
d.arin keinen Platz. 
So oder S·O ähnlich läßt sich ein Begriff umsclrreiben, der die DDR als Diktatur des 
20·. Jahrhunderts vom Typu des liberal-demokratischen Verfassungs- un·d Rechts-
staats scharf unterscheidet und zugleich mit and.eren Diktaturen des 20. J.ahrhun-
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dert ', kommunistisch,er wie fa chistischer Prägung, vergleichbar macht. Die er 
Vergleich - auch mit der national ozialistischen Diktatur - wird derzeit häufig 
gezogen, in der ö,ffentlichen Disku sion wie in der Wi · enschaft. Er i t legitim, 
solange man weiß und ernst nimmt, d.aß. das Wesen de . ko,mparativen Verfahrens 
nicht im Gleichsetzen besteht, sondern in der Feststellung von Ähnlichkeiten und 
Unterschieden wie in d,eren Erklärung und Deutung. 
Der diktaturhistorische An atz erweist sich bei der Untersuchung ,des politischen 
Systems, des Herr chaftsapparats und der Herrschaft mechanismen al be anders 
tragfähig, als·o etwa in Studien zur Staat partei o·der zu den Pro,pagandam,ethoden 
des SED-Staates. Aber ,der diktaturhistori ·ehe Ansatz läßt sich auch so,zialhisto-
ri eh nutzbar machen .. Er lenkt die Aufmerksamkeit auf die politis,chen Konstitu-
tio,nsbedingungen ,der D1DR-Gesellschaft, auf die Lenkung und Kontrolle so.zialer 
Prozesse durch Partei und Staat, .auf die Durchherr -chung der DDR-Gesellschaft 
sowie auf die Pol.gen und Grenzen diese Prozesses. 
Bekanntlich hat ,die Parte·- und Staatsführung der DDR auf die radikale Umge-
staltung von Wirts,chaft . Ge ,ells·chaft und Kultur unter sozialisti . c --kommunisti-
schem Vorzeichen gezi,elt und in den vierziger/fünfziger Jahren schrittweise ein 
Modernisierung pro·gramm dekretiert, das einerseits den Traditio,nen der deut-
schen Arbeiterbewegung entstammte, vor al ·em ihrem kommunistischen Zweig, 
.anderer eit unter dem Einfluß der sowjetischen Besatzungsmacht und damit ·des 
sowjeti chen Modells ·entstand6 Die Abschaffung der überkommenen kapitali-
stisch-bürgerlichen Wirtschafts- und Sozialordnung amt ihrer v,orkapitaJistisch-
vorbürgerlichen Relliikte, gleichzeitig die Anknüpfung an die .,,fortschrittlichen'' 
Werte bürgerlicher Hochkultur, die Errichtung einer neuen Eigentumsordnung, 
die Gewährleistung von Gleichheit einschließlich von Vorsorge und Sicherheit für 
alle, das Vertrauen in ·die Problemlösung . fahigkeit von Wi -enschaft, Technik und 
lndu.strie schließ.]ich die Erziehung eine neuen, nicht mehr am individuellen 
Eig·ennutz orientierten, soziali ti.schen Menschentyps - das waren die Ziele dieses 
Modernisierung . ·Onzepts, das politisch-diktatori eh ~ nitiiert ,durchgesetzt und 
gewä.hrleistet werden sollte - mit Hilfe ,eines ,dafür geeigneten allumfassenden 
Herr chaftsapparats, den die SED als ,,Partei neuen Typs'' . chon bald nach ihrer 
Grün,dung und scho,n vor Ent tehung der DDR aufzub.auen begann .. 
Als Sozialhi toriker interes iert man sich nun ,einerseits für ,die . oziale Rekru-
tierung die Organisation und Zu ammensetzung, die alltägliche Praxi die .er 
Steuerungs-, Verw.altungs- und Kontrollapparate, in ihrem Verhältnis zur politi-
, eben Spitz.e wie vor allem zu den Bürgern, zu den Objekten., den Opfern, den 
Nutznießern der H·errschaftsau. übung. Am P·ot damer Forschungsschwerpunkt 
läuft z. B. eine umfangreiche U ntersu.chung zur literari ch,en Zensur, die in der 
frühen DDR auf da . ,.Amt für Literatur- und Verlag we en''', auf andere Organe 
und a,uf die Verla,ge verteilt war. Diese Zensur wirkte nicht nur durch Verbot und 
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Prävention verhindernd, sondern darüber h1naus planend und gewi sermaßen lite-
raturge taltend,. wobei kulturpolitische Ziele und ökonomische Möglichkeiten oft 
quer z.ueinander standen und frühzeitige Gespräch kontakte, auch Selbstzensur, 
bald wichtiger wurden al· direkte Anordnungen und Verbote. Ein anderes Projekt 
am Potsdamer Forschu.ngsschwerpunkt beschäftigt sich mit der Sozialgeschichte 
der Volkspoliz,ei. Dabei steht da System ·der ;;Abschnittsbevollmächtigten" im 
Vo,rdergrund, e·benso wie das Verhältnis der Polizei zu den Arbeiter-und-Bauern-
Inspektionen, den örtlichen Volksvertretungen, ·d:en Massenorganisationen und ge-
sell chaftl1ch,en Gerichten. Seit ku.rz,em liegt ein sozialge chichtlicher Versu.ch 
über die . Staat . icherheit'' v,or. Clemens Vollnhals zeigt den dürftigen Bildung -
, tand die politische Verläßlichk.eit und die primitiven Methoden der ersten Mitar-
beiterg,eneration in ,den fünfziger Jahren, dann das Wachstum und die allmähliche 
Profe . io,nalisierung des Mitarbeiterstamms; die Formen der Rekrutierung und 
die Inhalte d,er internen , ndoktrination, ,die zunehmen·de Dichte - bi zu einem IM 
pro 120, Einwohner Mitte der achtziger Jahre-, die Veränderung,en. der Methoden 
un,d die Vielfalt der Aufgaben, zu denen Repression und . Zer etzung'' ebenso 
gehörten wie die ,,.präventive Sozialsteuerung'' und die Informationsbe chaffung .. 
in einem Staat ohne funktionierende Offentlichkeit. Die Sozialge chichte der 
Kader und der Kaderpolitik kann auf wichtigen Arbeiten fußen, die die DDR-For-
schun,g in der Bunde republik vor 198·9 erarbeitet hat. Vieles andere bleibt zu er-
fo.rschen. 
Zum anderen interessieren die sozialhistorischen Wirkungen diktatori . eher Herr-
chaft. Sie waren. immens. Die politische ierr· chaft prägte jene G,esellschaft bi 

in ihre feinsten Verä telungen. Ich nenne, mit Blick auf die fünfziger und sechzi-
ger Jahre, ein zentrales Bei piel: Primär waren politische E"ngriffe für die mas-
senhafte Migr.ation vo,n 2,7 Millionen Ostdeutschen verantwortlich . die zwis·chen 
1949 und 1961 die DDR v·erließen, ein Siebtel d,er Bevölkerung. E kam zu ma -
siven Verlu ten an Qualifikation und Leistungsfahigkeit, zur Abwanderung mög-
licher Dissidenten und zur Eröffnung gewaltiger Mobilität chanc,en für nach-
rückende Aufsteiger. Gez·elte politische Maßnahmen kamen hinzu, d'e die Aus-
bildung und Rekrutierung ,des nachrückenden Nachwuch es so steuerten, daß Söh-
ne und Töchter des Bürgertum . diskriminiert und die Nachkommen ·von Familien 
aus der Unterschicht,. besonders der Arbeiterschaft, p,rivilegiert wurden .. Die Ar-
beiter-und-Bauern-Fakultäten und Vorstudienan talten haben ·dazu eb,enso, beige-
tragen wie die Ergänzung, bisweilen Ersetzung fachlicher Qualifikat~ ons- und Au -
w.ahlkriter·,en ·durch soziale t1nd politische Kriterien, vor allem proletarische Her-
kunft und Mitglie·d .chaft in der S,ED. Al Konsequenz dies.er politischen Setzun-
gen und Maßnahmen hat in der DDR bis zum Anfang der iebziger Jahre ein kol-
lektiver Aufstiegsprozeß ondergleichen stattgefunden, ein Austausch der Eliten, 
wie er in der modernen deutschen Geschichte präzedenzlos ist. Dieser gerad,ezu 

---
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revolutionäre, ,,von ·oben'' angestoßene und erzwungene Prozeß d.ürft1e die Lei-
stungsfähigkeit des Gesamtsystems geschwächt, die Legitimationsbasis de _ Staa-
tes in der Bevölkerung aber ,gestärkt haben. Im Detail ist das ·wohl noch nicht 
untersucht, wenngleich ein eins,chlägiges Forschungsprojekt unter der Leitung von 
Karl Ulrich Mayer am Berliner Max-Planck-Institut für Bildungstorschung 
bereits erste Ergebnisse vorgelegt hat, die ich benutzen ko,nnte. 
Hier sind einige Zahlen, die ich einer laufenden Unter uchung von Ralp·h Je en 
(FU Berlin) über Hochschullehr,er in ,der DDR entnehme. Während 1934 im Deut-
schen Reich ca. 4 % der Hoch chullehrer aus Familien von Arbeitern und klein,en 
Ang,estellten stammten, wuch die er Anteil bis 1954 auf 13 %, und dieser Anteil 
verdreifachte sich bis 1971 auf 39'o/o. Besonders ausg,eprägt w.ar dies,e Verände-
rung in den Geistes- und Sozialwissenschaften, am wenigsten in den N aturwis-
senschaften und der Medizin. Gleichzeitig nahm der Anteil der Habilitierten unter 
den Profe soren ab, von ca. 90% direkt nach dem Krieg auf 71 % 1956,. Umgekehrt 
entwickelte sich die Parteizugehörigkeit. 1954· gehörten er t 29 % der Professoren 
der SED an, 1971 dagegen 61 %. 
Daran zeigt sich exemplarisch,. .daß unter den Bedingungen der Diktatur sozial,e 
Prozes e hochgradig politisch determiniert gewesen sind . . Politisch:e Herrschaft und 
soziale Prozesse waren auf ,engste verbunden .. Es ist ebenso dringlich, na·ch den 
politischen Bedingungen sozialer Prozesse zu frag,en wie umgekehrt. Sozialge-
schichte ist .als separa·te Teildisziplin (in Absetzung zur P,olitikgeschichte) bei der 
Untersuchung der DDR. noch weniger möglich als sonst. Die Gesellschaft der 
DDR war in hohem Maße ein Konstrukt diktatori eher Herr .chaft. Von daher hat-
te sie etwas Antitraditionales, etwas geradezu Künstliche an sich. 
Man kann ,die Wirkung,en der Diktatur auch in .an,deren gesellschaftlichen Berei-
chen nachzeichnen. Ähnliche Aufstiegsprozesse lassen sich. etwa auch im admini-
strativ-politischen Apparat und in bezug .auf die wirtschaftlichen Funktionseliten 
nachweisen, für die fünfziger und sechziger Jahre. Die Neu-Ansie,dlung von ca. 
210.000 N,eub·a,uem zwischen 194.5 und 1950 .als Folge der Bodenreform und die 
Umwandlung von 84 % der selb tändigen Bauern in sogenannte Gen,o,ssensch.afts-
bauem im Zuge der Zwang ~ollektivierung zwi eben 1952 u.nd 1961 waren eben-
so Folgen staatlich-cliktatoris,cher Herrschaft wie der Rückgang ,de Selb tändigen-
Anteils in der DDR-Wirtschaft insgesamt, von ca. 20% 19150 auf 5,5% 1960, auf 
3,5% 1970 und 2,2% 1989. 
Ein weiteres Beispiel: Als Folge diktatorischer Politisierung fand in_ den Verwal-
tungen so etwas wie Depro,fes ionalisierung tatt. Relativ zur politischen Macht 
nahm das Gewicht des Fachwissens ab, in der Rekrutierung wie auch im Verwal-
tungsalltag. Recht un,d. Verfahr,en traten hinter pers·önlich-politischen Machtbezie-
hungen zurück. Die Politisierung ließ den b·ürokratischen ,,esprit de corps'' brök-
keln~ Obwo:hl sich die Verwaltungen au · dehnten,. änderten · ich ihre inneren Struk-
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turen und Personalverhältnisse so, daß man von Tendenzen der Entbürokrati ie-
rung prechen. kann, gemessen am Weber chen Idealtypus vo,n Bürolcratie. 
Die DDR bra,chte überdies eine illiberal-fürsorgliche, nachbürgerliche Variante 
de ·. Sozialstaats herv,or. Sie hat u. a .. zur Veränderung der Ge chlechterverhältnisse 
beigetragen und den Frauen neue Möglichkeiten geschaffen. Sie hat ,das Ve hält-
nis der Generationen zueinander verschoben, .zugunsten d,er Jün.geren. Sie dürfte 
die ostdeutschen Mentalitäten langfristig g,eprägt haben, im Sinne hoher Erwar-
tung,en an Staat un,d. Regierung, mit dem Ergebnis betonter Hochs,chätzung von 
Sicherheit und geringerer Betonung v,on Selbständigkeit. 
Weitere Beispiele kö·nnten gebracht wer,den, do,ch ich verzichte darauf und kehre 
die P,er pektive um. Denn die Ges,ellschaft, das Leben, der Alltag in der DDR gin-
gen in ihr,er diktatonschen Gängelung nicht auf. Von einer totalen Prägung jener 
Gesells,ch.aft durch Partei und Staat kann man keine falls sprechen .. Ich erläutere 
auch dies an einigen Beispielen. 
S·o man,che .ä1t . re Tradition lebte weiter, indem sie sich gegenüber herrschaft-
lichen Rekonstruktionsver uchen als immun erwies und zum Teil mit neuen Auf-
gaben ausgestattet wurde. Man hat dies an geschwächten .aber fortleben·d·en Rest-
beständen de Bildung bürgertums gezeigt, d.as ~ anders al das Wirts,ch.aftsbür-
gertum - in der DDR nicht völlig vernichtet wurde. Das protestanti · ch,e Pfarrbau , 
ist, wie Christoph Kleßmann gezeigt hat, ein bildungsbürg,erliches Refugium 
geblieben, hat tarke Berufsvererbung unter ,den Pf arrem ermöglicht und ,eine 
gewisse Alternativkultur bewahrt, die in den achtziger Jahren teilweise Anschluß 
an entstehende Dissidentenmilieus fand. D,er Kirchenhistoriker Friedrich Wilhelm 
Graf .argumentiert, 1daß in der prote· tantischen Theologie der DDR alte; sehr deut-
sche, lutheranische Tra,ditionen weiterlebten, in Unterschied und Entgegensetzung 
zur Bund,esrepublik. Alf Lüdtke und Peter Hübner haben auf das Fortleben eine 
älteren Arbeiterstolzes auf gute- ,,deut ,ehe''· - Wertarbeit hingewie en, auf Tradi-
tionen,. die nach 194.5 in S,BZ. und DDR revitalisiert worden sind. Und so ehr 
auch die part,eilich-staatliche Durchdringung von Wirtschaft, Gesellschaft und 
Kultur eine neuartige Qualität besaß o sehr konnte sie auf älteren,. obrigkeits-
s taatlichen Traditionen aufbauen, die die deut ehe Entwicklung seit langem ge-
prägt hatten. 
Auch die Eig,eng 1esetzlichkeit der modernen Gesellschaft setzte der politischen 
In trumentalisierung Grenzen. So mußte den w· · enschaftlern ein Minimum an 
Auton,omie verbleiben, wenn sie denn in der Lage sein sollten, ihre Aufgaben 
wahrzunehmen t1n,d international anerkannte Lei tungen zu erbringen, worauf die 
politischen Herr chaftsträg.er ja größten Wert legten .. - Wie wenig es dem SED-
Staat gelang, die Organi ation der Lebensläufe in eigene Regie zu nehmen und die 
nachwachsende Jugend zu gewinnen, zeigen DDR-interne Umfragen der achtzi-
ger Jahre nur .allzu deutlich. - Auch blieb di,e Sp,annung zwischen staatlich-partei-
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liehen und innerfamiliären Erziehungseinflü . en immer ausgeprägt. Die Familie 
hatte in der DDR .zwar viel v,on den Funktionen verloren, die ie in der bürgerli-
chen Gesellschaft und vor allem im Bürgertum s,o wichtig machen: Nach den Ent-
eignungen war sie kaum mehr der ,Qrt für die Weitergabe materiellen Kapital an. 
die näch te Generation. Ange icht der frühen und umfassenden Einbeziehung 
der Kinder in öffentliche Erziehungseinrichtungen und auße1familiale Gruppen 
nahm auch ihre Bedeutung für die Weitergabe kulturellen Kapitals ab. Ihr Zusam-
menhalt dürfte sich gelockert haben. Ab.er .andererseits gewann die Familie an 
Bedeutun.g für ,das Lebend.es Einzelnen hinzu: als Ort der Versorgung ange icht 
unterentwickelter Märkte und. defizitärer ·öffentlich,er Vers,orgung als wichtiges 
Glied in den sich heran bildenden informellen B,eziehung geflechten und als Ort 
des Rückzugs vor politisch-gesellschaftlichen Zumutungen. 
Der Betrieb war ein prägender Ort der DDR-Gesellschaft. Denn er nahm in der 
DDR nicht nur wirt chaftliche Aufgaben im engeren Sinne wahr, ,er verteilte a.uch 
Soziallei tu·ngen, war ein Ort der Kommunikation und organisierte die Einzeln·en 
in vielen Beziehungen. Die Brigade, ,die geförderte Selbstorganisation d,er Beleg-
sch.aft,, hatte viele Gesichter: Sie organisierte die Arbeit, vermittelte lnteressen-
sp,annungen zwischen Belegschaft und Werkleitung, sie war ein Zentrum der 
Ko,mmunikatio·n,. e·n,e Veranstalterin geselligen Lebens und eine Instanz der o-
zialen Kontrolle. Die Multifunktionalität war ein Markenz,eich,en der DDR-Betrie-
be. Ihrer wirtschaftlichen Leistun,gsfahigkeit hat das wohl kaum gedient. Aber die 
Bed.eutung des Arbeitsplatzes für das Alltagsleben der Mensch,en war enorm. 1 

· 

der DDR verbrachte:n mehr Menschen e·nen größeren Teil ihrer Zeit am .außer-
häuslichen Arbeitsplatz al in ,der Bunde republik. Der Stellenwert der Arbeit für 
das Selbstverständnis der Menschen war riesengroß, auch für sehr viele Frauen 
deren Erwerbsquote hoch über der in ,der Bundesrepublik lag. 
Und auch hier ,erkennt man ,die Grenzen diktatoris,cher Kontrolle. Ich zitiere Man-
fred Kohli: ,,Wer den Arbe't prozeß in der DDR mit der Vorstellung effektiver 
totalitärer Kontrolle ( Kommandowirt chaft') verbindet, würde erwarten im 
Betrieb einen Ort vollständiger Entsubjektivierung anzutreffen. Die Realität . ah 
ander au . In der For chungsliteratur besteht Übereinstimmung, daß d,er s.piel-
raum und da Widerstand potential der Beschäftigten im Betrieb hoch w,ar· - typi-
s,cherweise höher als in der Bundesrepublik.'' 
Überall entdeckt man bei genauerem Hinsehen informelle Strukturen, inoffizielle 
Beziehung g.eflechte und alltägliche Praktiken. ,die auf Funktionsdefizite d,er ,offi-
ziellen Struktur reagierten und auch zu Basen d.es Rückzugs,. der Sperrigkeit, des 
stillen Widerspruchs werden konnten. Ich komme auf di',e Hochschullehrer-
rekrutierung zurück, über die ich bereits vorhin gesprochen h.abe. Blickt man 
genauer hin, dann findet man unterhalb der professionellen und politi eben ege-
lung mechani men, daß Hausberu ungen zur Reg,el wurden, daß „Stallgeruch" 
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wichtig war daß lokali tisch·e Strukturen entstanden und einzelne Professoren 
viel persönliche Macht kumulierten - ganz im Gegensatz zu den Absichten der 
SED, die auf die , nzucht'' im Hoch chulbereich schimpfte und darin wohl zu 
R,echt eine Grenze ihrer Durchs,etzu.ng macht ah. 
Die Kulturwissenschaftlerin In.a Merkel spricht von ,;Wider tandsstrate.gien ·m 
Alltag', die ,ohne jede Öffentlichkeit subtil funktionierten und die sich in vielfäl-
tigen Formen der Anpassung verkleiden konnten, um nicht entlarvt zu werden. 
Auch wenn man den Widerstandsbegriff enger begrenzen will w·,rd man hier ein 
groß,es Th.em.a sehen, das nicht auf die Wochenendfreuden de Datscha-Lebens 
und die vielzitierten ,,Nischen'' bes·chränkt war. Hier bl,eibt · ehr viel zu untersu-
chen. E . kommt darauf an, das ich wan,delnde Wechselwirkungsverh.ältnis zwi-
schen der diktatorischen Herrschaft einerseits und den vielfä tigen Formen anderer-
se ·t zu erfor eben, in denen die Men -eben mit der diktatorischen Herrschaft um-
gingen. Das Spektrum reichte von überzeugter Kooperation und unkritischer 
ldentifik.ati,on über opportunistische Anpassung, Apathie und Rückzug · n Private 
bis hin zu Resi tenz und Opposition. 
Die Arrangements der Menschen mit d·em System waren vielfält·.g, teils traditio-
nal un,d teil neu. Zw.ar standen sie unter der Drohung de Ernstfall . Kam es zum 
offenen Konflikt zwischen Leben -weit und System, etzte sich bis zum Herbst 
1989 die diktatorische Herrschaft durch: in Form von gewalt amer Repression wie 
am 17. Juni 1953, in · orm individuellen Terror , harter Di ziplinierung, Au bür-
gerung oder Benachteiligung .anderer Art. Aber ohne jen,e Arrangement . deren 
ich wandelnde Ge· chichte noch zu : chreiben ist, w·rd man weder da Leben der 

DDR-Bürger gerecht rekonstruieren noch die relative Stabilität die er Gesell-
schaft angeme en ver tehen kö,nnen. 

eh fasse die Quintessenz de Bisherigen knapp zusammen. Die Sozialge chichte 
der DDR ist von ihrer Herr chaftsges,chichte nicht zu trenn,en. Politik- und S,ozial-
ge, eh· chte, Herrschaft - und Ge ellschaftsgeschichte ver chn1elzen geradezu. 
Diktatorisch·e Herrschaft drang tief in die Poren dieser Ges,ellschaft ein. Die 
DDR-Ge ellschaft erweist ich al in erheblichem Au m.aß politisch kon tituiert. 
Doch die DDR-Ge ellschaft war zugleich ehr viel mehr al das Produkt diktato-
rischer Herrschaft. Denn viele ·n ihr war älter al Staat und Partei~ Das wirt-
chaftliche ,oziale u.nd kulturelle L,eben erwie sich al , perrig, manchmal als 

eigensinnig, nur begrenzt steuerbar durch po iti · eh-administrative und politisch-
ideologi ehe Mittel. Die Steuerung von ob,en löste bi -weilen sogar Gegentenden-
z.en au und führte zu Ergebni en, di,e den Steuerungsintentionen ,diametral 
wider prachen. 
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Dies wird unübersehb,ar, wenn man auf den Zeitraum der vierzig Jahre in seiner 
Entwicklung blickt, vom Anfang zum Ende. 
Nicht ohne Berechtigung w·erden häufig ct·,e Jahre zwischen 1945 und 1'947/48 als 
,eine noch vergleich weise offene Phase zwi eben den Diktaturen gedeutet, in ,der 
weder über d,en inneren noch über den .äuß.eren Weg Ostdeutschlan-ds schon wirk-
lich entschieden war. Sicherlich, der Kalte Krieg folgte nicht unmittelbar auf den 
heißen. Weder die Zweiteilung Deutschlands noch ,die Sowjetisierung des östlichen 
Teil stand unmittelbar nach Krieg ,end,e fest .. Man spricht rückblickend von einer 
,,Zu ammenbruch gesellschaft'', mit 20o/o Flüchtlingen und Vertriebenen, großer 
Not, viel D,urcheinander,. äuß-erer un,d innerer Zerstörung - eine kaum definierte 
Situation. Aber die jüngsten Fors,chungen mach,en doch ,deutlich; wie früh ·n der 
SBZ durch die s,o,wjetis,che Be atzungsmacht - im Wech elspi,el mit den Be, at-
zung mächten d.er westlichen Zonen - die Weilchen gestellt wurden: mit der sofort 
ans,etzenden Bodenreform unter Druck und weitgehend o,hne Ent chä.digung; mit 
der im wesentlichen administr.ativ erzwungenen Verschmelzung von KPD und. SPD 
194·6 und der alsbald ein etzenden Umwandlung der SED in -eine Partei :neuen, 
diktatorischen Typs; mit dem Scheitern, ,der Münchener Mini terpr,äsidentenkonfe-
renz im Juni 1947 als teilungspoliti8cher Weichenstellung. 

Ich klammere diese kurze Phase des unentschiedenen Anfangs für d,en Augen-
blick ein. Dann läßt sich die Geschichte der DDR unter den hier interessieren,den 
Fragestellungen in drei groß,e Pha en e·nteilen: vom Anfang bis 1961; von 1961 
bis 1968/71; und vo.m Beginn der 70er Jahre bis zur Revolution von 1989/9'0 . 

• 

·. Die Einheit ,der ersten Phase bis 1961 sehe ich im Wechselspiel zweier Pr,ozes-
; e: Zum einen war da die politisch ,erzwungene, zum Teil _g-ewaltsame, auf jeden 
F,ail dilctatori ehe rasche Transformation von Wirtschaft, Ge eil ch,aft und S·taat 
unter soziali ti eh-kommunistischem Vorzeichen, eine Phase der Revolution von 
o-ben und - blickt man auf di,e Rolle der Sowjets - v-on ,außen, eine Pha e voll 
übers-chieß-ender Veränderung energie un,d v,oll Repressio,n. 
M,an denke an ,die Entnazifizierung, an die radikale Umge taltung und Neubeset-
z,ung des politischen und ad1ninistrativ,en Sy, tem , an den Aufbau ausgedehnter 
Kontrollsysteme, vor allem der ,,Staatssicherheit" • eit den frühen 50er Jahren,. an 
d·e Abschaffung ,des Berufsbeamtentums, an Bodenreform und Zwang kol-
lektivierung, ,an ,die Wellen der Enteignung und den Autb,au einer zentralen Ver-
waltungswirt chaft auch im gewerblichen Bereich, an die Entstehung der großen 
Massenorganisatio-nen wie FDJ und FDGB. Da - war die Zeit der massenhaften 
Deklassierung und Abwanderung älterer Führungs -chichten, die Phase der bereit 
erwähnten enormen Aufstiegsmobilität. Das überkommene kapitalistisch-b,ürger-
liche Wirt chaft-- und Gesellschaft . ystem wurde n.achhaltig zerstört, der Grun-
,driß einer diktatori eh beherrschten soziali ti eh-kommunistischen Ge -ellschafts-
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ordnung gelegt, mit viel Druck und Gewalt von oben mit harten . onflik:ten, aber 
n··cht ohne .Zustimmung von unten, deren Ausmaß chwer zu be timmen ist. 
Die Führungspositionen wurden V·On alten Linken eingenommen, die größtenteil 
in der Weimarer Republik soziali iert und vom Wide stand, vom Exil, von den 
harten Kämpfen bi 1945 geprägt waren. Die Positionen unterhalb der obersten 
Führungsebene wurden zunehmend von der og. Aufbaugeneration ( ,HJ-Genera-
tion'') gefüllt:. zwischen 19 0 und 1930 geboren, also 1949 zwischen 19 und 
39 Jahre alt, zu einem erheblichen Teil im Nationalso,zialismu soziali iert, nach 
1·945 häufig orientierungslos, ideologisch deshalb leicht gewinnbar, zur Abkehr 
vo·m National ozia]i mus. und zu.m Aufbau eine postfaschisti eben D,eutschlands 
,ent chlos en, von den Chancen des Aufstieg im neuen Staat angelockt, diszipli-
niert und bald di ziplinierend, ohne eigene Erfahrung 1n einer freien Ge ellschaft 
auf dem Weg vo,n einer Diktatur in die nächste. Beide Generatione verglichen 
ihre ,Gegenwart mit der viel schlimmeren Vergangenheit, die ie zwi ·Chen Welt-
wirt chaft 'lcris und Zusammenbruch erlebt hatten. Beide gewannen au ·. die ,em 
Vergleich und seiner antifaschistischen Deutung viel Motivation und auch die 
Bereitschaft zur Identifikation mit dem neuen Sy tem. 
Das war ,die Phase, in der politi ehe Steu,erungsab icht und gesell chaftliche 
Steuerungsergebni • e am wenigsten auseinand·erklaffi en.. Allerdings gab es 
Gegentendenzen. Der legitimationserzeugende Selbstvergleich mit der Zeit bis 
1945 wurde zunehmend durch den Unzufriedenheit erzeugenden Selbstvergleich 
mit dem we tlichen Deut chland ergänzt. Der Wohl tand wuchs nur sehr lang-
sam. Die Repression war umfas end un,d hart. Sie trieb viele der Dableibenden zur 
inneren Abkehr, zur Flucht in Private ,oder auch zur Depolitis· erung, die nach 
den Erfahrungen der Nazi-Diktatur ohnehin nahelag. 
2. Die 60er und frühen 70er Jahre gelten manchen al die be ten der DDR. Nach 
dem Schock des Mauerbaus hörte die massenhafte Abwanderung gezwungener-
maßen au.f. Die Phase der g·ewaltsamen Umgestatung war weitgehend ,abge-
schlossen, das Regime setzte auf Kons,01 · dierung, zugleich aber auf wirtschaftli-
che Reform. Das Neue Ökonomi ehe Sy -tem (NÖS), sollte ct·e zentrale Verwal-
tung wirtschaft durch vor ichtige Dezentralisierung ein wenig flexibil1sieren und 
dadurch die Lei tungskraft steigern. Ein neue . Modernisierungsziel rückte in den 

. . 

Vordergrund, d·e Wis enschaftlich-Techni ·che Revolution. Die DDR schien auf 
dem Weg zur leistung orientierten Laufbahngesellschaft zu sein. Die Pragmatik 
der Politik schien zuzunehmen, Technokraten schienen ihren Einfluß auf Ko ten 
der Ideologen und Apparatschik zu stärken, die soziale Differenzierung nahm zu. 
Dieses Jahrzehnt h.at da DDR-Bild meiner Generation geformt. Konvergenztheo-
rien waren verbreitet, P·eter Chri tian Ludz konzipierte seine einflußreichen 
ß.üche , Bahr und Brandt ihre neue Deut chlandpolitik. Der Blick von außen war 
hoffnungsvoller geworden. dem entsprachen gewisse Stimmungsum chwünge im 
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Inneren der DDR. Wie die Oral-Hi tory-Befragunge.n Lutz Niethammers zeigen 
un,d Dorothee Wierling berichtet, erinnern .auch viele Ostdeutsche ,,die Jahre vor 
H,one,cker'' al relativ akzeptab,el, mit steig,enden Konsummöglichkeiten, guten 
Aufstie.gsmöglichkeiten und aufkeimendem Stolz .auf die Lei tungen,. die m.an in 
der DDR - 'lro,tz alledem - erbracht hatte. Auch bei den 20-40jährigen des J,ahr-
zehnts scheint einige Bereitschaft vorhanden gewe en zu sein,. dieses soziali-
stisch-kommunistische Experiment in Deutschland zu tützen schließlich ging es 
ökonomisch wie politisch aufwärts, die bö e Zeit des ,,Stalinismus" schien vorb,ei. 
Wenn ,es in der DDR ein,e Phase alternativer Entwicklungsmöglichkeiten zu ei-
nem demokrati .ch,eren und J.eistun.gskräftigeren Sozialismus gegeben hat,. dann 
waren ,es die späten 60er Jahre. 
3. Der Einmarsch in Prag muß auf viele desillusio,nierend gewirkt und sie zur 
inn,eren Abwen:dung veranlaßt haben, vor allem jüngere Intellektuelle. Hartmut 
Zwahr berichtet davon. Gleichzeitig scheiterte der Reformver uch des NÖ·S. Die 
mittlerweile entstandene, typische Spannung zwis,chen ökonomi eher Locke-
rung - und Innovationspolitik einer eits und sozialer Stabilitäts- und ideologi-
scher Machterhaltungspolitik andererseit wu.rde auf Kosten des ö,kono,mischen 
Neuansatzes gelöst. Der Üb,erg·ang von Ulbricht zu Honec~er 1971 bekräftigte 
diese Akzentv,ers,chiebung. Seit Ende der 60er/Anfang der 70er Jahr,e ließ die 
Emeuerungsenergi,e der SED-P·olitik - auch ihr utop· eher Gehalt - merklich 
nach .. Unter dem Zeichen der . ,Einheit von Wirtschaft - und S.ozialpolitik'' kam es 
schrittw·eise zum Ausbau sozialpolitischer Leistungen, zur Verbesserung des Kon-
ums, zur Aufwertung der Fr,eizeit. Dies fand Anklang in der Bevölkerung. Aber 

die wirtschaftli,che Modernisierung blieb auf der Strecke, d1e notwendig gewesen 
wäre, um ·d·ie staatlichen Aufwendungen für die Sozialleistungen die Pt,eissub-
ventionen und den riesigen Kontrollapparat zu fin.anzieren, der Unsummen ver-
chlang. Die Auswirkungen der Ölkrise von 1973 kamen hinzu. Seit Anfang der 

70er Jahre scheint die DDR über ihre Verhältni se gelebt zu haben .. 
Z.war ,gab es keine Rückkehr zu den brutalen Repres ion · methoden der 50er J ah-
re, im ·Gegenteil. Aber ,der . ·. ontrollapparat der Staatssicherheit wuch ., er er-
reichte erst jetzt eine flächendeckende Ubiquität,. er moderni i,erte sein·e Me-
thoden. Auf den ver chiedensten Gebieten zeigte das System nun Erstarrungs-
sympto -e.. Das mittlerweile zur entscheidenden Aufsti,egsschl,eu ·e gewordene 
Hochschul y tem wurde exklusiver: der Anteil der Studenten ,an der jeweiligen 
Generation fiel, ,der entsprechende Anteil lag 198·9 in ,der Bun,desrepublik fa t 
doppelt so hoch wie in d.er DDR .. Auch der Arbeiteranteil an de·n DDR-Studenten 
war rückläufig, auch in dieser Hinsicht erwies sich d.a W·estdeutsche System bald 
als viel offener. Die Auf tiegschancen nahmen rapide ab, die Neigung der Intelli-
genz und der Führungss,chichten zur Selbstrekrutierung nahm ebenso rasch zu. 
Die Jungen .der achtziger Jahr,e · ahen ich oft vor verschlossenen Türen, vor I.ang-
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fristig bes,etzten Stellen. o·e Jüngeren tendierten ohne:hin mehr zum Selbstver-
gleich mit dem Westen al zum Selbstvergleich mit der faschi ti chen Zeit, die 
immer weiter .zurücklag, während. der We ten nach der ozialliberalen O tpolitik 
·nur noch s,chwer als fein,dliche Bedrohung zu verteufeln war. Seit den iebziger 
un,d vor allem in den achtziger Jahr,en finden sich An ätze zu einer neuen Ju.gend-
kultur, orientiert an westlichen Beisp'elen. Der Generat·on konflikt nahm zu, die 
N achw.ach enden entzogen ich den taatlich anktionierten Sozialisationszielen, 
unveröffentlicht bleiben,de Umfragen zeigten wach ende Unzufriedenheit und 
Mißst·mmun.g unter den Jugendlichen, von ·der Her tellung des neuen sozia-
listischen Men ,chen war man weit entfernt. Dies waren wichtige Vo aussetzun-
gen der Revolution von 1989/90. Es ist unüber ·ehbar: Die politischen Steuerungs-
ab ichten und die gesell chaftlichen Entwicklungen klafften weit ausein.ander. 
Die sozialen Bru.chlinien der späten DDR, die zugleich potentiell politische Kon-
fliktlinien waren, ent chlüsseln ich interessanterweise eher, wenn man na,ch 
G nerationen .als wenn man na,ch Klas en und Schichten d · ff erenziert. 

Ich habe die Frage nach dem Verhältnis von diktatori eher Herrschaft 
und ge· ,ellschaftlicher Entwi,cklung al Leitfrage benutzt, um Grundlinien der 
DDR-Sozialgeschichte .zu skizzieren, grundsätzlich zunäch t und dann im chro-
nolo,gischen Läng chnitt. Was ab,er war das Besondere an der DDR-Ge chich-
te? Kann man von der DDR als einem deutschen Sonderweg sprechen? Wenn 
ja, in welchem Sinn? Wie vergleicht sich die DDR-Entwicklung mit den Ent-
wicklungen in ,anderen Ländern? Dazu ,abschl.eßend einige s,elektive Bemer-
kungen. 
Je na,chdem, mit wem man sich vergleicht, variiert da Ergebni . Das i t in der 
histori eben Komparati tik nie t viel anders als im pers,önlichen Leben oder in 
der Völkerp ychologie. Die Wahl des Vergleichspartners · st .ein rein wissenschaft-
licher Akt. 
He·utig.en Kommentatoren und Hi torikem liegt es nahe, die DDR mit der Bun-
desrepublik zu vergleichen. Auch vor 1989 war der deutsch-deutsche Vergleich 
verbreitet, vor allem ö tlich der Elbe, wo der permanente Selbstvergleich mit dem 
we tlichen De·utschlan,d ,die Kritik an. der eigenen Situation speiste und zur De ta-
bilisierung beitrug, während umg,ekehrt de · Selbstvergleich mit dem kleinen, häß-
lichen Bruder im Osten da Selb tbewußtsein der Bundesrepublik stärkte und sta-
bili ·erte .. Auch in der obigen Darstellung war der West-0 t-Kontra t und damit 
der BRD-DDR-Vergleich implizit, schon durch die Wahl der B,egriff e. 
Im so angelegten ·deutsch-deutschen Vergleich tret.en auch in -ozialge chichtli-
cher Hin icht, die Unterschiede un·d damit die Eigenarten der DDR auffällig her-
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V·Or. Man kann sie modemi ierungshistori_ch zu, ammenfassen. Definiert man 
Modemi ierung irgendwie in d,er Tradition Max Webers - und das tun so gut wie 
alle Sozialwissenschaftler he:ute, sofern sie sich mit dem Konzept überhaupt 
anfreunden mögen - , ,dann war das we tdeutsche System fast in jeder Hinsicht 
das modernere. Prüft man die Verteilung der Erwerb tätigen au,f die drei S·ektoren 
der Volkswirtschaft,. dann ergibt sich ein Tertiäri ierungsrückstan,d der DDR 
gegenüber der Bundesrepublik von 20 bis 30 Jahren, der sich in dieser Schärfe 
übrigens er .t in den 70er un,d 80er Jah_ren herausgebildet hat. Die DDR hat die 
Entwicklung zur postindustriellen Ge ell chaft wie ,zur Konsumgesellschaft nur 
zögerlich mitgemacht, stärker als die Bundesrepu,blik ist sie Industrie- un,d 
Arbeitsgesellschaft geb,lieben. 
Die Ausdifferenzierung in Teil ysteme mit je spezifischen Rationalitätskriterien 
gilt al Kriterium der Modernität vo,n Gesellschaften, als Be,dingung ihrer Lei-
stungskraft und oft au,ch als Voraussetzung von Freiheit. Die dem entgegenste-
hende Multifunktionalität der Betriebe und betrieblichen Arbeitsplätze habe ich 
erwähnt. Die verwischte, wenngleich nicht ganz fehlende Ausdifferenzierung 
Z'Wischen Politik,, ·Ges,ellschaft und Wirtschaft in der DDR war das Grundthema 
meiner Au führungen. Und ich kann noch einm,al daran erinnern, daß es an der 
rechtlich,-institutionellen Absicherung teilautono.mer intermediärer Bereiche in 
,der DDR fehlte mit der halben Ausnahme der Kirche. In diesem Sinn ist die 
Gesell chaft der DDR durch funktionale Entdifferenzierung und institutionelle 
Fusionierung gekennzeichnet - in au geprägtem Unterschied zur Bundesrepu-
blik. Daraus folgt und erklärt sich sehr viel: die unterschiedliche Leistungskraft 
der Systeme; ,eine ganz andere Rolle des Rechts, unter chiedlich,e B,edingungen 
für Freiheit und Selbstverwaltung. Während die Verwischung der ,Grenze zwi-
schen Politik, Ge eil chaft und Wirtschaft der Programmatik der SED ent-
sprach, bildete da ·O entdiffer,enzierte Sy tem ungeplante, nicht gewollte Er-
satzlö,sungen aus: sehr per onenbezogene schwer berechenbare Patronagever-
hältnis ,e, im politischen Bereich einer eits, andererseits auf Verwandtschaft und 
F'reundschaft basierende, inform,elle und nach Regeln der Gegen eitigkeilt funk-
tionierende Netzw,erke im Bereich der Verteilung und Produktion. Man kann 
das als Demodernisierung analy ier,en, aber natürlich e, ·• lärt sich so auch,, daß, 
das Leben in der DDR oft weniger unpersönlich war al da im Westen, weni-
ger speziali · ert und weniger ,kalt''. In ,der Rückschau wird das sehr unter-
schiedlich bewertet. 
Durch den Vergleich mit der Bundesrepublik treten weitere zentrale Eigenarten 
der DDR hervor, auch solche, die dem Bild der DD·R al ,dem altmodischer,en 
System widerspr,echen. Ich denke etwa an di,e grö,ßeren Gleichheitschanc,en für 
Frauen im Verhältnis zu Männern. A'ber ich verfolge dies jetzt nicht weiter, so,n-
dern verweise auf die Arb,eiten meines Kollegen Hartmut Kaelble. 
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Der Vergleich der DDR mit den realsoz·ali tischen Nachbarländern steht sozial-
geschichtlich leider noch ganz am Anfang. Ich b,eschr.änke mich auf kurze 
Bemerkungen zu. drei Eigenarten der DDR, die aus der ö tlichen bzw. südö t i-
chen Vergleichsper pektive deutlich werden. Zum einen war die DDR da 
industriali ierte te und ozialökonomisch entwickelt te oziali ti ehe Land, sei-
ne relative Modernität wird im Vergleich mit den ö tlichen Nachbarn deutlich. 
Zum andern wird klar, daß die Überstülpun.g des · ozialistisch-kommunistischen 
Modells sowjetischer Machart in d,en sozialökonomisch rückständigeren Ländern 
neben Zerst,örungen und neuer Erstarrung auch spezifi ehe Modemi ierung fol-
gen haben konnte, die in O tdeutschland n·cht oder kaum entstehen konnten, 
weil ie hier schon vorher reali iert wo den waren. Jedenfalls weisen ungarische 
Kollegen darauf hin, daß dort das kommunistische Regime mit seiner Politik der 
Enteignung d·es traditionali ti eben Großgrundbesitzes, einen tiefgreifenden 
Schul- und Bildung reforrnen wie mit seiner vehementen Industriali ierung poli-
tik ehemal tie1 eingewurzelte Modernisierungsbarrieren aus dem Weg geräumt 
und Entwicklungsschübe zustande bekommen hat, die der Zukunft Ungarns 
langfri tig zugute ko.mmen werden wenn einmal ,die zerstörerischen und hem-
menden Kurzz,eitfolgen des kommuni . tis,chen Regimes überwunden sind. Wenn 
ich richtig ehe, hat es da SED-Regime nicht oder kaum zu d"esen moderni ie-
renden Langzeitwirkungen gebracht, n · cht zuletzt deshalb, weil es einem Land 
auf gepfropft worden i t, das auf dem Weg der M.odernisierung schon viel weiter 
vorangeschritten war als die meisten einer östlichen und üdöstlichen Nachbar-
länder. 
Schließlich erscheint die DDR im Vergleich mit dem Osten als außerordentlich 
deut eh, als deutsch ·n zweifacher Hinsicht. Zum e·nen sind viele DDR-Entwick-
lungen nur a·us dem Beziehungs- und Wechselwirkungsverhältni heraus zu ver-
tehen da sie mit westdeut chen Entwicklungen verband. Man denke an die Ge-
chichte der Wan,derungen, der deutsch-deut eben Verwandtschaftsverhältni e 

der edien, des Verhältnisses zwische d·en Ki eben, auch an die deutsch-deut-
schen Wis enschaft beziehungen und -ein:flüsse. M.an de e an das Konkurrenz-
verhältni zwischen den beiden deut chen Staaten, das vermutlich auf dem Gebiet 
der Sozialstaat entwicklung Früchte trug. Und man denk an die be anderen 
Abgrenzungsan trengungen, vor allem der östlichen Seite. So wie .· ich am Ende 
die besondere Bewegungslo ·gkeit der SED-Politik aus ihrer Konfrontation mit 
dem we tdeuts,chen Konkurrenzsystem erklärt, o di 1e Schwäche der intel ektuel-
len Dissidenz 'n der DDR aus der Abwanderung nach We ten und aus der Nicht-
verfügbarkeit nationaler Argumente im Ar enal der Kritilc r · n der DDR. Vieles in 
der DDR-Ge chichte erklärt · ich aus ct· e en deut ch-deut chen Beziehungen, bi 
hin zum Ende des Kommuni mus in der DDR da ohne d"e Bunde republik ganz 
anders verlaufen wäre. E gab wirksame Re tbestände einer gesamtdeut chen 
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Ge chichte, die das Wechselverhältnis und die inneren Zustände beider deutscher 
,G,esellschaften. beeinflußt haben. 
Deutsch war ,die DDR - aus der Sicht der östlichen Nachbarn - aber au,ch, weil 
sie in deutsch,en Traditionen stand. Es mag ja nicht ganz richtig sein, und man so,11 
die Sachsen nicht unterschätzen. Aber da Bild des , roten Preußen'' hing der 
DDR auch aus polnischer und ung.arischer P,erspektive bisw,eilen an, und man 
meinte damit unter anderem be timmte Elemente der politischen., auch der wi -
senschaftlichen Kultur - Grün,dlichkeit und Linientreue zum Bei piel -, die man 
bei internationalen Treffen nicht über eh.en konnte. 
Wie steht es mit der Einbindung der DDR in die deutsche Geschichte'? 
Viele Westdeutsche waren vor 19.89/90 darüber erleichtert, daß es in der Bundes-
r,epublik zur Emchtung einer neuen Ordnung gekommen war, die sich v·on d,er 
deutschen Geschichte vor.angehender Jahrzehnte grundsätzlich unterschied, von 
der nationalsozialistis,chen Diktatur absetzte,. die Bunde r,epublik eindeutig in die 
politische Kultur d,es Westens eingliederte und ,den unglücklichen ,,deutschen 
Sonderweg'' z·wischen O t und West beendete .. Nach ihrem Wirtschaftssy tem, 
ihrer S,ozialordnung, ihren Verfa , ungsprinzipi,en, ihrer Kultur und ihren Bündnis-
sen wurde ,die Bun,desrepublik allmählich - nicht so,fort ~ zu einem relativ norma-
len und starken Staat westlicher Prägung;. nur die offene nationale Fra.ge machte 
si:e weiterhin zu einem Unikum in Europa. Die lange beschworen,e. Distanz der 
d,eutschen ,.,Kultur'' zur westlichen .,,Zivilisation' , di,e deutsche Skepsis gegenüber 
Parteienstaat und Par[amentarismu , das Lob, deut eher Innerlichkeit gegenüber 
westlichem Hedonismu ,, die alte Materialismus- un,d Kapitali muskritik., all dies 
hatte viel an Kraft verloren,. die ,,German divergence from the West'' schien zu 
Ende. Thomas Manns ,,Betrachtungen eines Unpolitischen'' und Werner Somb,art 
Händl,er und Helden'' konnten nur noch histori eh verstanden werden, zum 

Glück. 
Und wie verhielt ,e ich damit in der DD,R? 
Der Kontinuitätsbruch reichte ö 11· eh der Elbe zweifellos ti,ef, zunächst tiefer ,al 
im We · ten. Oben wur;den die wichtigsten Brü,che erwähnt: der Antifas,chismus 
und die Entnazifizierung, die erzwungen,e sozial,öko,nomi ehe Neuordnung, die 
Ente·gnungen und der Exod.us, der gewaltsame Elitenw·echsel, die neue oziali-
sti eh-kommunistische Or,dnung überhaupt. Auße:n- und bündnispolitisch ging 
auch in der DDR der deutsche S1onderweg zwischen O t und We t zu Ende .. Der 
Westbindung der Bundesrepublik ent prach spiegelbil,dlich die O tb"nd.ung der 
DD,R. Keiner der beiden d,eutschen Staaten s,etzt,e die expansiv-imperiali tische 
Politik des Hitlerreichs fort. Auch sozialge chicht]ich unterschied sich das ,SED-
System gründlich vom nationals,ozialistisch,en Reich. Ein neues Deutschland ent-
stand auch ö tl · eh der Elbe, nicht nur im offiziellen Selb tverständnis seiner Füh-
rer, sondern a·uch in der Realität. 
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Doch blickt man gen.auer hin, wird der ß ,efund ,ambivalenter. Unter der Decke der 
Entnazifizierung gab es auch im Osten viel personelle Kontinuität, .z. B. in der 
Lehrerschaft, wen.ngleich sicher weniger als im Westen. Immer häufiger wurde 
au d,em offiziellen Antifa chismus eine Legitimierung . - und Immu:nisierungs-
trategie, mit Stoßrichtung gegen ,die B·undesrepublik. So sehr s·ch das politis,che 

System der DDR au,ch n,ach Inhalt und Form vom faschisti chen Staat unter-
schied, o unbestreitb,ar ist doch, ·daß auch die zweite deutsche Diktatur tief in den 
'Traditionen des Obngkeits taats, des Antiparlamentarismu ·, des Illiberalismus, ja 
auch des Militarismus stand, also in jenen Traditionen, die den inneren Kern des 
,,deutschen S,onderweg '' ausgemacht hatten und die in ,der Bundesrepublik mit 
der Zeit a.bgeschwächt und schließli,ch weitgehend überwunden werden konnten. 
In der Bundesrepublik halfen dabei Erfahrungen mit, die der DDR verschlossen 
blieben. Man d,enke an die vielfältigen Kontakte mit dem westlichen Eu.ropa und 
mit Amerika, ,das rasante Wirts,chaftswachstum se·t den fünfziger Jahren und die 
Proteste, die ß ,ewegungen, die Kulturrev,olution, den Modemi · eru.ng schub d,er 
se·chziger Jahre - .zentrale Erfahrungen, ·die in der DDR fehlten u,nd die in der 
Bundesrepublik zur Entstehung einer einigermaßen funktionierenden Zivilgesell-
schaft westlichen Musters mindestens ebens.oviel .beitru.gen wie die Weichenstel-
lungen der päten vierziger ·und frühen fünfzig,er J,ahre. 
So kö,nnte es sein daß östlich der Elbe mehr von den Traditionen des ,deutschen 
Sonderwegs ü.b.erlebt hat als im Westen der V·ereinigten Republik. Die Debatte 
d.arüber ab,er hat erst begonnen. 
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